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Nachdichtung chinesischer Lyrik um 1900 am Beispiel 
Richard Dehmels 

 
Zhang Xiaoyan 

(Wuhan) 
 

Kurzzusammenfassung: Zwischen 1890 und 1930 richteten viele deut-
sche Dichter ihr Augenmerk auf die chinesische Lyrik, vor allem auf die 
Gedichte von Li Bai, in Europa besser bekannt unter dem Namen Li 
Tai-po oder Li Tai-pe, und sie zeigten sich vom Nachdichten der Lyrik, 
allerdings mithilfe französischer Vorlagen, begeistert. Als Vorläufer für 
die Nachdichtung in Deutschland zählt Richard Dehmel (1863-1920) zu 
den individuellsten und schöpferischsten Dichtern. Dehmels Nachdich-
tungen zeichnen sich vor allem durch die Anschauung der Lebensbeja-
hung und die Schönheit der lyrischen Form aus. Im vorliegenden Bei-
trag werden Dehmels Nachdichtung mit der französischen Vorlage und 
dem chinesischen Original verglichen. An einigen Textbeispielen wird 
zudem gezeigt, wie Dehmel in seiner Nachdichtung Li Bai als Prototyp 
GHV� ÅQHXHQ�0HQVFKHQ´� ORESUHLVW�� ZREHL� GHU� ÅQHXH�0HQVFK´� DOV� .RQ�
]HSW�EHL�'HKPHO�JUXQGOHJHQG�DOV�Å+DOWXQJ�HLQHU�XQEHGLQJWHQ�'DVHLQV�
EHMDKXQJ�XQG�/HEHQVIUHXGH´�]X�YHUVWHKHQ�LVW� 

  
 
Richard Dehmel wurde 1863 in Brandenburg geboren und starb 1920 in 
Hamburg. Im Laufe seines relativ kurzen Lebens war er mit vielen zeitge-
nössischen Dichtern wie Detlev von Liliencron, den Brüdern Heinrich und 
Julius Hart und Otto Julius Bierbaum gut befreundet und galt selbst als einer 
der bedeutendsten deutschen Lyriker vor dem Ersten Weltkrieg. Seine Lyrik 
ist überaus expressiv, obwohl er in der Literaturgeschichte eher dem Im-
pressionismus zugeordnet wird. Diese Unschärfe bei der literarhistorischen 
Einordnung Dehmels überrascht wenig, hatte doch sein literarisches Schaf-
fen Einflüsse aus ganz verschiedenen Kunstrichtungen erfahren, die einan-
der um 1900 schnell ablösten. Außerdem ist er für seine Übersetzungen und 
Nachdichtungen der französischen Poeten François Villon und Paul Verlaine 
sowie des chinesischen Dichters Li Bai bekannt geworden. 
 
 
1 Verbreitung der chinesischen Lyrik in Frankreich und Deutschland um 
1900 
 
Am Anfang des 20. Jahrhunderts fand der Name Li Tai-pe im deutschen Li-
teraturkreis häufig Erwähnung. Li Tai-pe (701-762) war einer der bedeu-
tendsten chinesischen Dichter der Tang-Dynastie. In der Beschreibung von 
Hans Bethges war er  
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eine Natur, die auf Freiheit und Unruhe gestellt war. Er war ein Aben-
teurer und Trinker [...] und die Launen seines Übermutes wechselten 
mit den Stimmungen tiefster Melancholie, die seines Wesens Urgrund 
war. 1 
 

Eine ausgeprägte künstlerhafte Bipolarität und das Melancholisch-
Wechselhafte in seinem Wesen zum einen und auch seine lebhafte Lyrik 
zum anderen haben unzählige Leser fasziniert. Eine Reihe seiner lyrischen 
Werke wurden von populären zeitgenössischen Dichtern wie Richard Deh-
mel, Arno Holz und Otto Julius Bierbaum nachgedichtet, auch ganze Antho-
logien chinesischer Lyrik erschienen in Übersetzung, u. a. die Blüten chinesi-
scher Dichtung aus dem Jahr 1899 von Alfred Fork2, der Band Chinesische Ly-
rik aus dem Jahr 1905 von Hans Heilmann3, 1907 Die chinesische Flöte von 
Hans Bethge4 und Li-Tai-po aus dem Jahr 1915 von Klabund.5 

Außer Bierbaum verstanden die bereits genannten deutschen Dichter, 
darunter Arno Holz und Richard Dehmel, kein Chinesisch und waren auch 
niemals in China. Erst durch die französischen Übertragungen konnten sie 
sich mit chinesischer Lyrik vertraut machen. Im Jahr 1862 veröffentlichte der 
IUDQ]|VLVFKH�6LQRORJH�0DUTXLV�G·+HUYH\�GH�6DLQW-Denys als Erster eine An-
thologie chinesischer Lyrik mit dem Titel 3RpVLHV� GH� O¶pSRTXH des Thang.6 In 
dieser Anthologie finden sich 97 Gedichte aus der chinesischen Tang-
Dynastie in Prosaform, die inhaltlich sehr originalgetreu übersetzt und mit 
Kommentaren versehen sind, davon stammen 24 Gedichte von Li Tai-pe. 
Außerdem fügte der Übersetzer noch ein hundertseitiges Vorwort hinzu, in 
dem die Entwicklungsgeschichte der chinesischen Lyrik, ihre Metrik und ihr 
Stil dargestellt werden. Saint-Denys Ziel war es eindeutig, dem westlichen 
Leser einen Überblick über die chinesische Kultur jener historischen Periode 
zu geben.  

Nur fünf Jahre später erschien in Paris mit Le Livre de Jade der 22-
jährigen Schriftstellerin Judith Gautier7 eine weitere französische Übertra-
gung der chinesischen Lyrik. Mit Hilfe ihres chinesischen Hauslehrers Ding 
Dun-lin bearbeitete Gautier die chinesische Lyrik ganz frei, wobei ihr mehr 
daran lag, die poetische Stimmung der chinesischen Lyrik einzufangen als 

 
1 Hans Bethge, Die chinesische Flöte. Nachdichtungen chinesischer Lyrik. Wiesbaden 

1955, S. 76. 
2 Vgl. Alfred Fork, Blüten chinesischer Dichtung. Magdeburg 1899.  
3 Vgl. Hans Heilmann, Chinesische Lyrik. München und Leipzig 1905. 
4 Hans Bethge, Die chinesische Flöte. Nachdichtungen chinesischer Lyrik. Leipzig 

1907. 
5 Vgl. Klabund, Li-tai-pe, Leipzig 1915. 
6 9JO�� /H�0DUTXLV� G·+HUYH\� GH� 6DLQW-Denys, 3RpVLHV� GH� O¶pSRTXH des Thang. Paris 

1862. 
7 Vgl. Judith Gautier, Le Livre de Jade. Paris 1867. 
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den Inhalt originalgetreu wiederzugeben. Schon unmittelbar nach dem Er-
schienen fand dieses Buch großen Anklang beim Publikum und wurde bald 
darauf in viele andere Sprachen übersetzt. Diese zwei französischen Über-
setzungen ergänzten einander und bildeten den Grundstein für die Rezepti-
on der chinesischen Tang-Gedichte in Europa. 
 
 
2 Vergleich 
 
Vor diesem Hintergrund lernte der Dichter Richard Dehmel die chinesische 
Lyrik vermutlich durch seinen Dichterfreund Bierbaum kennen. Bierbaum 
hatte zwei Jahre Chinesisch in Berlin studiert, wo er sich mit der chinesi-
schen Literatur vertraut machen konnte. 1890 veröffentlichte Bierbaum als 
erster deutscher Dichter in der Literaturzeitschrift Die Gesellschaft ein chine-
sisches Gedicht, das zehn Jahre später von Bierbaum unter dem Titel Mond 
in der Kammer in seinem Gedichtband Irrgarten der Liebe aufgenommen wur-
de. Später war Bierbaum als Herausgeber der Literaturzeitschrift Moderner 
Musenalmanach tätig, und er versammelte um sich einen Kreis zeitgenössi-
scher Dichter. 1893 publizierte Dehmel in eben jenem Musenalmanach seine 
bekannteste chinesische Nachdichtung, das Chinesische Trinklied, welches Li 
Tai-pe in deutschen Dichterkreisen bekannt machte. 

Das chinesische Originalgedicht heißt Beige Xing (ᛢⅼ㹼���Å%HLJH´�EH�
GHXWHW�ÅGDV�/LHG�GHU�7UDXHU´��XQG�Å;LQJ´� LVW� HLQH�)RUP�GHU�/\ULN��EHL�GHU�
die Länge der Verse, die Anzahl der Zeilen und die Reime gänzlich frei sind. 
In diesem Gedicht verleiht Li Tai-pe seiner Lebensanschauung wie auch 
dem Widerspruch zwischen seinem Streben nach einem politischen Amt 
und der enttäuschenden Realität Ausdruck. Bei Li Tai-pe scheinen der au-
genblickliche Rausch und Genuss wichtiger zu sein als Reichtum. So singt er 
DXFK�� ÅHLQ� %HFKHU� 6FKQDSV� LVW� WDXVHQG� .LOR� *ROG� ZHUW´� �аᶟн஫ॳ䫗䠁). 
Vermeintlich entsteht hier der Eindruck von Li Tai-pes unbeugsam optimis-
tischer Lebenshaltung, die sich bei näherem Hinsehen als Ausdruck seiner 
Verzweiflung und Resignation erweist.  

Wir sehen hier den chinesischen Originaltext und die Interlinearversion: 
 
ᛢ ᶕ Ѿ ˈ ᛢ ᶕ Ѿ Ǆ  
Trauer kommen  Fragepartikel Trauer kommen  Fragepartikel 
ѫ Ӫ ᴹ 䞂 ф 㧛 ᯏ ˈ  
 Herr Mensch  haben  Schnaps und   nicht  einschenken 
ੜ ᡁ а ᴢ ᛢ ᶕ ੏ Ǆ  
 hören   mir    ein   Lied   Trauer kommen Lied 
ᛢ ᶕ н ੏ 䘈 н ㅁ ˈ  
Trauer  kommen  nicht   singen  und   nicht  lachen 
ཙ л ᰐ Ӫ ⸕ ᡁ ᗳ Ǆ  
Himmel  unter    kein  Mensch wissen  mein   Herz 
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ੋ ᴹ ᮠ ᯇ 䞂 ˈ  
Sie    haben   einige  Dekaliter  Schnaps 
ᡁ ᴹ й ቪ ⩤ Ǆ  
ich    haben   drei   Fuß  Qin (trad. chinesisches Saiteninstrument) 
⩤ 呓 䞂 Ҁ є ⴨ ᗇ ˈ  
 Qin schlagen Schnaps  Freude  zwei  gegenseitig  passen 
а ᶟ н ஫ ॳ 䫗 䠁 Ǆ  
ein    Becher  nicht  weniger als tausend  15 Kilo Gold 
ᛢ ᶕ Ѿ ˈ ᛢ ᶕ Ѿ Ǆ  
Trauer kommen  Fragepartikel Trauer kommen  Fragepartikel 
ཙ 㲭 䮯 ˈ ൠ 㲭 ѵ ˈ  
Himmel  obwohl   lang    Erde   obwohl   lang 
䠁 ⦹ ┑ า ᓄ н ᆸ Ǆ  
Gold   Jade    voll   Raum  sollen  nicht    bewahren   
ᇼ 䍥 Ⲯ ᒤ 㜭 ࠐ օ ˈ  
Reichtum  Adel hundert Jahre   können  wie    lange 
↫ ⭏ а ᓖ Ӫ Ⲷ ᴹ Ǆ  
Tod    Leben   einmal   Mensch  alle    haben 
ᆔ ⥯ ඀ ஬ ඏ к ᴸ ˈ  
einsam  Affe   sitzen  schreien (auf dem Grab) Mond 
ф 享 а ቭ ᶟ ѝ 䞂 Ǆ  
vorläufig  müssen  einmal  aus   Becher  im   Schnaps 
 

Bei Hervey de Saint-Denys fand Dehmel folgende Übertragung: 
 
Le maître de céans a du vin, mais ne le versez pas encore : 
Attendez que je vous aie chanté la Chanson du chagrin. 
Quand le chagrin vient, si je cesse de chanter ou de rire, 
3HUVRQQH��GDQV�FH�PRQGH��QH�FRQQDvWUD�OHV�VHQWLPHQWV�GH�PRQ�F±XU� 
 
Seigneur, vous avez quelques mesures de vin, 
Et moi je possède un luth long de trois pieds ; 
Jouer du luth et boire du vin sont deux choses qui vont bien ensemble. 
8QH�WDVVH�GH�YLQ�YDXW��HQ�VRQ�WHPSV��PLOOH�RQFHV�G·RU� 
 
Bien que le ciel ne périsse point, bien que la terre soit de longue durée, 
&RPELHQ�SRXUUD�GXUHU�SRXU�QRXV�OD�SRVVHVVLRQ�GH�O·RU�HW�GX�MDGH ? 
Cent ans au plus. Voilà le terme de la plus longue espérance. 
Vivre et mourir une fois, voilà ce dont tout homme est assuré. 
 
Ecoutez là-bas, sous les rayons de la lune, le singe accroupi qui pleure, 
tout seul, sur les tombeaux. 
(W�PDLQWHQDQW�UHPSOLVVH]�PD�WDVVH�� LO�HVW� WHPSV�GH� OD�YLGHU�G·XQ�VHXO�
trait.8 

 
8 Hervey de Saint-Denys, a. a. O., S.69-70. Die französische Version lautet wörtlich 

ins Deutsch übersetzt wie folgt:  
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Im Vergleich zum chinesischen Original nahm Saint-Denys inhaltlich im 
Wesentlichen drei Veränderungen vor. Erstens übersetzte er nur die erste 
Hälfte des Gedichts und ließ den zweiten Teil weg, weil bei Li Tai-pe im 
zweiten Teil viele Zitate und historische Anspielungen vorkommen, die die 
westlichen Leser ohne entsprechende Vorkenntnisse wohl ermüden würden. 
Zweitens ließ er GHQ�5HIUDLQ�LP�2ULJLQDO�Å3HL�ODL�KX��3HL�ODL�KX�´��ÅZHQQ�GLH�
7UDXHU�NRPPW´��ZHJ��GD�ODXW�6DLQW-Denys die Aussprache der drei chinesi-
schen Wörter wie eine Nachahmung des Schluchzens klinge, das man mit 
onomatopoetischen Mitteln der französischen Sprache so nicht wiedergeben 
könne.9 Drittens erfahren infolge der Übertragung einige Wörter unvermeid-
lich eine kulturelle Bedeutungsverschiebung. So bezieht sich beispielsweise 
GDV�FKLQHVLVFKH�Å-LX´��:HLQ��DXI�HLQ�*HWUlQN��GDV�DXV�+LUVH�RGHU�5HLV�JHJR�
ren ist und als ein wichtiges Motiv in der chinesischen Literatur gilt. Es ist 
stets mit Assoziationen an Freizügigkeit oder Kummer verbunden, während 
Wein in Europa meistens mit dem Dionysos-Kult und Vitalität assoziiert 
wird, wobei man das Leben, die Liebe und den Wein verherrlicht. Um 
Fremdwörter möglichst zu vermeiden übersetzte Saint-Denys das chinesi-
VFKH�1RPHQ�Å4LQ´�ï� HLQ� WUDGLWLRQHOOHV� FKLQHVLVFKHV� 6DLWHQLQVWUXPHQW� ï� DOV�
Å/DXWH´��2EZRKO� LKP�NODU�ZDU��GDVV�4LQ�XQG�/DXWH� QLFKW�GDVVHOEH� ,QVWUX�
ment sind, befand er, dass die Laute ² ein Zupfinstrument ² in der westli-
chen Literaturtradition mindestens so häufig erwähnt worden sei wie das 
Saiteninstrument Qin von den Dichtern in China.10 Mit den Veränderungen 
beabsichtigte Saint-Denys, das Lied zu vereinfachen und Li Tai-pe den fran-
zösischen Lesern näher zu bringen. Erwähnenswert ist hierbei, dass Saint-
Denys alle Veränderungen, die er gegenüber dem chinesischen Original 

 
Der Hausherr hat Wein, aber gieße ihn noch nicht aus: 
Warte, bis ich dir das Lied des Kummers gesungen habe. 
Wenn Trauer kommt, wenn ich aufhöre zu singen oder zu lachen, 
Niemand auf dieser Welt wird die Gefühle meines Herzens kennen. 
 
Der Gutsherr, du hast ein paar Weinmaße, 
Und ich besitze eine drei Fuß lange Laute; 
Laute spielen und Wein trinken sind zwei Dinge, die gut zusammenpassen. 
Eine Tasse Wein ist zu seiner Zeit tausend Unzen Gold wert. 
 
Obwohl der Himmel nicht untergeht, obwohl das Land langlebig ist, 
Wie lange kann der Besitz von Gold und Jade für uns dauern? 
Höchstens hundert Jahre. Dies ist die Frist der längsten Hoffnung. 
Einmal zu leben und zu sterben, ist jedem Mann sicher. 
 
Höre dort zu, unter den Strahlen des Mondes, hör dem hockenden Affen zu, der al-
lein auf den Gräbern weint. 
Und jetzt fülle meinen Becher; es ist Zeit, alles auf einmal zu leeren. 
9 Ebenda, S. 71. 
10 Ebenda, S. 72. 
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vornahm, in den Anmerkungen kennzeichnete und kommentierte. Auf diese 
Weise blieb das literarische Porträt von Li Tai-pe weitgehend im Original 
ebenso erhalten wie die Texttreue nach dem sprachlichen Transfer. 

Nach dem Vergleich des chinesischen Originals mit der französischen 
Zwischenübersetzung lautet Dehmels Nachdichtung wie folgt: 

 
Der Herr Wirt hier ² Kinder, der Wirt hat Wein! 
aber laßt noch, stille noch, schenkt nicht ein: 
ich muß euch mein Lied vom Kummer erst singen! 
Wenn der Kummer kommt, wenn die Saiten klagen, 
wenn die graue Stunde beginnt zu schlagen, 
wo mein Mund sein Lied und sein Lachen vergißt, 
dann weiß Keiner, wie mir ums Herz dann ist, 
GDQQ�ZROOĻQ�ZLU�GLH�.DQQHQ�VFKZLQJHQ�² 
die Stunde der Verzweiflung naht. 
  
Herr Wirt, dein Keller voll Wein ist dein, 
meine lange Laute, die ist mein, 
ich weiß zwei lustige Dinge: 
zwei Dinge, die sich gut vertragen: 
Wein trinken und die Laute schlagen! 
eine Kanne Wein zu ihrer Zeit 
ist mehr wert als die Ewigkeit 
und tausend Silberlinge! 
Die Stunde der Verzweiflung naht. 
  
Und wenn der Himmel auch ewig steht 
und die Erde noch lange nicht untergeht: 
wie lange, du, wirst 'XĻV�PDFKHQ" 
du mitsamt deinem Silber-und-Goldklingklange? 
kaum hundert Jahre ² das ist schon lange! 
Ja: leben und dann mal sterben, wißt, 
ist Alles, was uns sicher ist; 
Mensch, ist es nicht zum Lachen?! 
Die Stunde der Verzweiflung naht. 
  
Seht ihr ihn? seht doch, da sitzt er und weint! 
Seht ihr den Affen? da hockt er und greint, 
im Tamarindenbaum ² hört ihr ihn plärren? 
über den Gräbern, ganz alleine, 
den armen Affen im Mondenscheine? ² 
Und jetzt, Herr Wirt, die Kanne zum Spund! 
jetzt ist es Zeit, sie bis zum Grund 
auf einen Zug zu leeren ² ² 
die Stunde der Verzweiflung naht.11 

 
11 Richard Dehmel, Gesammelte Werke in drei Bänden. Band 1. Berlin 1918, S. 213. 
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Dehmels Version von Li Tai-pes Gedicht Das Lied der Trauer trägt den Titel 
Chinesisches Trinklied��'DV� Å7ULQNOLHG´� LVW�GDEHL� HLQ�/LHG��GDV�EHVRQGHUV�EHL�
einem geselligen Beisammensein gemeinsam gesungen wird, deshalb 
schenkt Dehmel der Metrik und dem Rhythmus des Gedichts besondere Be-
achtung. Nicht nur die Verse reimen sich, sondern auch die Stimmungsin-
tensität wird durch Alliterationen und Wiederholungen verstärkt. Dehmel 
nahm die französische Version als Vorlage, paraphrasierte diese relativ grob 
und baute sie anschließend mit Hilfe seiner Phantasie weiter aus. Um das an 
einem Beispiel deutlich zu maFKHQ��(U�QLPPW�]��%��GHQ�.HKUUHLP�Å3HL�ODL�KX��
3HL� ODL� KX�´� �Å:HQQ�GLH�7UDXHU�NRPPW´���GHQ�6DLQW-Denys am Anfang der 
6WURSKH�JHVWULFKHQ�KDWWH��XQG�lQGHUW�GLHVHQ�LQ�GLH�:RUWJUXSSH�ÅGLH�6WXQGH�
GHU� 9HU]ZHLIOXQJ� QDKW´�� 'DEHL� YHUVHW]W� HU� GLHVHQ� .HKUUHLP� ZRKOJHPerkt 
ans Ende der Strophe, womit er die Stimmung der Ausweglosigkeit im Su-
SHUODWLY� HUVFKHLQHQ� OlVVW�� =X� GHP� Å$IIHQ´�� GHU� LQ� GHU� OHW]WHQ� 6WURSKH� DXI�
taucht, notiert Saint-'HQ\V� LQ� HLQHU�$QPHUNXQJ�� Å$IIHQ� VLQG� LQ� /L� 7DL-pes 
Zeit in einigen Teilen Chinas sehr verbreitet und stehen oft auf den verlasse-
QHQ�*UlEHUQ�´12 Durch das Motiv des Affen, das Dehmel in seine Nachdich-
tung übernimmt, entsteht in seinem Gedicht eine einsame Atmosphäre, die 
mit Li Tai-pes Stimmung korreliert. Bei Dehmel ist die Figur des Affen aller-
GLQJV�XP�9LHOHV�EHUHLFKHUW�ZRUGHQ��Å6HKW�LKU�LKQ"�VHKW�GRFK��GD�VLW]W�HU�XQG�
weint! Seht ihr den Affen? da hockt er und greint, im Tamarindenbaum ² 
K|UW� LKU� LKQ�SOlUUHQ"´13. In Dehmels Version sieht der Affe leidend und lä-
cherlich aus. Ein möglicher und naheliegender Grund dafür, dass Dehmel 
ausgerechnet das Affenmotiv in seiner Gedichtversion beibehält, könnte sein 
Schwärmen für Nietzsches Buch Also sprach Zarathustra sein, das Dehmel in-
WHQVLY�XQG�RIW�JHOHVHQ�KDWWH��%HL�1LHW]VFKH�KHL�W�HV�QlPOLFK��Å:DV�ist der Af-
fe für den Menschen? Ein Gelächter oder eine schmerzliche Scham. Und 
eben das soll der Mensch für den Übermenschen sein: ein Gelächter oder ei-
QH� VFKPHU]OLFKH� 6FKDP�µ14 Nietzsche sieht die Entwicklung des Affen über 
den Menschen hin zum Übermenschen als die drei Stufen der Menschheit an, 
wobei der Übermensch als das Endziel der menschlichen Entwicklung und 
Geschichte zu sehen ist. Im Hinblick auf diesen Prozess der Übermen-
schwerdung stellt Nietzsche eine Isomorphierelation her, bei der sich der Af-
fe genauso zur Lächerlichkeit des gewöhnlichen Menschen verhält, wie der 
gewöhnliche Mensch zum Übermenschen. Hier wird eine wichtige Verände-
rung gegenüber dem chinesischen Original deutlich: Der chinesische Affe 
bei Li Tai-pe in der einfachen Bedeutung als Tier avanciert bei Dehmel zu 
einem literarischen Symbol, das zum einen dazu dient, eine geschichtsphilo-

 
12 Hervey de Saint-Denys, a. a. O., S. 72. 
13 Dehmel [1918], a. a. O., S. 214. 
14  Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra, in: Ivo Frenzel (Hg.), Friedrich 

Nietzsche Band I. München 1967, S. 549. 
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sophische Reflexion zu betreiben, gleichzeitig aber auch als Aufruf an den 
Übermenschen gilt, die herkömmlichen alten Werte des Fin du Sciècle zu 
zerschlagen und eine moderne, neue Welt mit einem neuen Menschen zu 
schaffen.  

Vom Gedicht Chinesisches Trinklied inspiriert, verfasste Dehmel ein Jahr 
VSlWHU� VHLQ�HLJHQHV�Å7ULQNOLHG´��:lKUHQG�EHL�/L�7DL-pe manchmal der pes-
simistische Ton anklingt, bringt Dehmel in seiner Gedichtversion den Über-
schwang der Gefühle, die Lebensbejahung und den Rausch zum Ausdruck. 
Diese Wirkung erreicht er durch Reihungen von Imperativen und Ausrufen.  

 
Noch eine Stunde, dann ist Nacht; 
trinkt, bis die Seele überläuft, 
      Wein her, trinkt! 
Seht doch, wie rot die Sonne lacht, 
die dort in ihrem Blut ersäuft; 
      Glas hoch, singt! 
Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben, 
djagloni gleia glühlala! 
Klingklang, seht: schon welken die Reben. 
Aber sie haben uns Trauben gegeben! 
            Hei! ² 
 
Noch eine Stunde, dann ist Nacht. 
Im blassen Stromfall ruckt und blinzt 
      ein Geglüh: 
der rote Mond ist aufgewacht, 
da kuckt er übern Berg und grinst: 
      Sonne, hüh! 
Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben: 
Mund auf, lacht! Das klingt zwar sündlich, 
klingklang, sündlich! Aber eben: 
trinken und lachen kann man bloß mündlich! 
            Hüh! ² 
 
Noch eine Stunde, dann ist Nacht; 
wächst übern Strom ein Brückenjoch, 
      hoch, o hoch. 
Ein Reiter kommt, die Brücke kracht; 
saht ihr den schwarzen Reiter noch? 
      Dreimal hoch!!! 
Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben, 
djagloni, Scherben, klirrlala! 
Klingklang: neues Glas! Trinkt, wir schweben 
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über dem Leben, an dem wir kleben! 
            Hoch! ²15 
 

Vor der Drucklegung trug Dehmel das Lied seinen Freunden vor. Der Ein-
GUXFN�ZDU� �EHUZlOWLJHQG��ZLH� VLFK� HLQ� )UHXQG� YRQ� LKP� HULQQHUWH�� Å+HXWH�
QRFK�]XFNW�LQ�PLU�GLH�%HJHLVWHUXQJ��'DV�Å7ULQNOLHG´�ZXUGH�VR�HWZDV�ZLH�GHU�
Hymnus eines Kreises, der sich als Generation zu fühlen begann, und um-
VFKODQJ�XQV�´16 0LW� VROFKHQ� H[SUHVVLYHQ�:HQGXQJHQ�ZLH� Å7ULQNHQ�� VLQJHQ��
ODFKHQ��QHXHV�*ODV��*ODV�KRFK´�NRPPW�GDV�UDXVFKKDIWH�3DWKRV�GHV�O\ULVFKHQ�
,FKV�]XU�(QWIDOWXQJ��'HU�9HUV�Å6LQJW�PLU�GDV�/LHG�YRP�7RGH�XQG�YRP�/H�
EHQ´�GXUFK]LHKW�OHLWPotivisch das ganze Gedicht und bezieht sich offensicht-
lich auf Dehmels Chinesisches Trinklied��LQ�GHP�HV�KHL�W��Å-D��/HEHQ�XQG�GDQQ�
PDO�VWHUEHQ��ZL�W��LVW�$OOHV��ZDV�XQV�VLFKHU�LVW�´�'LH�QDFKHLQDQGHU�DXIWUHWHQ�
GHQ�%LOGHU�YRQ�ÅURWHU�6RQQH´��ÅURWHP�0RQG´�XQG� ÅVFKZDU]HP�5HLWHU´�JH�
VWDOWHQ� JHUDGH� HLQ� /LHG� YRP�/HEHQ� XQG� YRP�7RG�� Å>«@� VFKRQ�ZHONHQ� GLH�
5HEHQ��$EHU� VLH� KDEHQ�XQV�7UDXEHQ� JHJHEHQ�´�� KHL�W� HV�ZHLWHU�� XQG�GDPLW�
bringt Dehmel seine Moral auf den Punkt: Zwar ist der Tod unvermeidbar, 
trotzdem soll man dem Leben gegenüber lachen und lebensbejahend sein. 

1906 legte Dehmel in der Neuen Rundschau drei Nachdichtungen von Li 
Tai-pe vor, nämlich Der Dritte im Bunde, Frühlingsrausch und Die ferne Laute. 
In einem Brief an Rudolf Frank erklärte er sein Nachdichtungsverfahren: 
Å:DV�LFK�YRQ�/L-Tai-3H�EHQXW]W�KDEH��N|QQHQ�6LH�LQ�GHU�6DPPOXQJ�Å&KLQH�
VLVFKH�/\ULN´�YRQ�+DQV�+HLOPDQQ�QDFKOHVHQ��,FK�KDEH�QDW�UOLFK�>���@�VHKU�IUHL�
�EHUWUDJHQ��XQG�]��%�� LQ�GHU�Åfernen Laute´�XQG�LQ�ÅFrühlingsrausch´�0RWLYH�
aus verschiedenen Gedichten von Li-Tai-Pe in ein Gefüge zusammengefasst, 
wobei sich auch der Sinn- XQG�*HI�KOVJHKDOW�]LHPOLFK�VWDUN�JHlQGHUW�KDW�´17 
+DQV�+HLOPDQQV�9HUVLRQ�YHUIROJW�QXU�HLQHQ�=ZHFN��QlPOLFK�ÅP|JOLFKVW�JH�
treue Bilder von den Gedanken und Stimmungselementen der chinesischen 
/LHGHU� ]X� JHEHQ´18, während Dehmel versucht, die chinesischen Gedichte 
neu zu schöpfen und ihnen einen deutschen Kulturwert beizumessen. Be-
merkenswert ist auch, dass er seine Gedichte palimpsestartig zusammen-
setzt, wenn er Teile aus der deutschen Vorlage von Hans Heilmann montiert. 
Das Gedicht Frühlingsrausch ist aus dem Gedicht Ein Frühlingstag (᱕ᰕ䞹䎧
䀰ᘇ) und der letzten Strophe von An einem Freund, der auf eine lange Reise 
ging (ᇓᐎ䉒ᵃᾬ侟࡛ṑҖҖӁ) von Hans Heilmann zusammengefügt. Der 
Dritte im Bunde stammt aus dem Gedicht Die drei Gesellen (ᴸл⤜䝼). Beide 
Gedichte handeln ebenfalls vom Trinken. Die ferne Laute ist aus dem Gedicht 

 
15 Dehmel, a. a. O., S. 216. 
16  Julius Meier-Graefe, Erinnerung an Richard Dehmel. In: Neue Rundschau 44 

(1933), S. 646. 
17 Richard Dehmel, Ausgewählte Briefe 1902-1920. Berlin 1923, S. 114. 
18 Heilmann, a. a. O., S. LVI. 
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Die geheimnisvolle Flöte (᱕ཌ⍋෾䰫ㅋ) und Der Tanz der Unsterblichen (das 
Original ist noch unbekannt) von Hans Heilmann zusammengesetzt.  
 
 
��$XIUXI�]XP�ÅQHXHQ�0HQVFKHQ´ 
 
Wie oben bereits erwähnt, ist Dehmels Übertragungsmethode sehr frei. Sein 
Ziel ist es, Li Tai-pe nicht nur den deutschen Lesern vorzustellen, sondern 
vor allem die chinesische Lyrik aus der abendländischen und, enger gefasst, 
aus der deutschen Perspektive heraus zu interpretieren, und sie als Funda-
ment für seine neue lyrische Eigenschöpfung zu nehmen. Vergleicht man 
Dehmels Nachdichtungen der chinesischen Lyrik mit deren französischen 
Vorlagen, fällt auf, dass Dehmels ostasiatisch inspirierte Poesie durch Vitali-
WlW� XQG� HLQ� DNWLYHV� (UOHEHQ� GHV� 'DVHLQV� JHNHQQ]HLFKQHW� LVW�� Å*ODV� KRFK��
Freunde, auf du und GX�´�Å(V�OHEH�GLH�6WXQGH�´��Å]HFKHQ��ELV�ZLU�]X�%RGHQ�
VLQNHQ�´19 Diese Haltung bildet einen großen Kontrast zum geistigen Pessi-
mismus um die Jahrhundertwende. Vor dem Hintergrund des in der Gesell-
schaft weit verbreiteten positivistischen Denkens in der Naturwissenschaft, 
des Vertrauens auf den industriellen Fortschritt und die Expansionspolitik 
war diese Zeit geprägt von Weltschmerz und Faszination für Krankheit, Tod 
und Vergänglichkeit. Zudem herrschte eine allgemeine geistige Krise bei 
den Literaten und Philosophen. Als Gegensatz zu dieser dekadenten künst-
lerischen Bewegung wollte Dehmel in seiner Dichtung einen neuen Men-
schen schaffen und seinen Zeitgenossen damit eine Art Orientierungshilfe in 
der Wendezeit zwischen den Epochen bieten. 

%HUHLWV� LP� -DKU� ����� VFKULHE� 'HKPHO� DQ� )UDQ]� 6HUYDHV�� Å:LU� -XQJHQ��
VROOWHQ�HQGOLFK�)URQW�PDFKHQ��ZLU� VLQG�QLFKW�GHFDGHQW� >«� @��'LH�'HFDGHQ]�
OLHJW�KLQWHU�XQV��VREDOG�GLH�$OWHQ�WRW�VLQG�´20 Das zentrale Thema bei Dehmel 
LVW�HEHQ� MHQH�Å/HEHQVEHMDKXQJ´�� ,Q�HLQHm Brief an Julius Bab schriebt Deh-
PHO� ����� H[SOL]LW�� Å*HGLFKWH� QDFK�/L-Tai-Pe kenne ich schon mehrere Dut-
zend und trage keine Verlangen mehr; wer aus diesem alten Chinesen kei-
nen neuen Menschen zu gestalten vermag, was allein durch die Rhythmik 
der eigensten Gefühlskraft möglich ist, der sollte sich nicht an ihm vergrei-
IHQ�´21 2IIHQEDU�QLPPW�'HKPHOV�.RQ]HSW�GHV�ÅQHXHQ�0HQVFKHQ´�ï�ZLH�REHQ�
VFKRQ�GDUJHOHJW�ï�VHLQHQ�WKHRUHWLVFKHQ�8UVSUXQJ�LQ�1LHW]VFKHV�.RQ]HSW�GHV�
ÅhEHUPHQVFKHQ´�� LQ� GHP�1LHW]VFKH� VHLQH� GLRQ\VLVche Lebensbejahung be-
grifflich manifestiert. Quellen belegen, dass genau diese dionysische Le-
bensbejahung im Sinne Nietzsches bei Dehmel Begeisterung hervorrief. 
Durchaus schwärmerisch hielt Dehmel über sein Bekanntwerden mit Nietz-
VFKHV�:HUN�IHVW��Å1LHW]VFhe hat mich einmal acht Tage lang völlig berauscht, 

 
19 Dehmel [1918], a .a. O., S. 215. 
20 Richard Dehmel, Ausgewählte Briefe 1883-1902. Berlin 1922, S. 154. 
21 Dehmel [1923], S. 116. 
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ich war besinnungslos hingerissen in die große Kampflust der Zarathustra-
UK\WKPHQ�´22 %HL�'HKPHO�LVW�GHU�ÅQHXH�0HQVFK´�DOV�%HJULII�QLFKW�VR�VHKU�UH�
ligiös bedingt, sondern vielmehr als Haltung einer unbedinJWHQ�Å'DVHLQVEH�
MDKXQJ´�XQG�/HEHQVIUHXGH�]X�VHKHQ��GLH�VLFK�ELV�]XP�/HEHQVUDXVFK�VWHLJHUQ�
kann.23 Im Gedicht Bekenntnis gibt Dehmel solchem Lebensenthusiasmus 
sprachlichen Ausdruck: 

 
Ich will ergründen alle Lust, 
so tief ich dürsten kann; 
ich will sie aus der ganzen Welt 
schöpfen, und stürb ich dran.24 
 

In der historischen chinesischen Dichterfigur Li Tai-pe fand Dehmel einen 
einsamen und kühnen Außenseiter vor, der zugleich seine Freude und sei-
nen Genuss in Trunkenheit und Lebensrausch findet. Li Tai-pe ist es eigen, 
sich immer nach Freiheit zu sehnen und mit Melancholie und Tränen über 
seine Resignation zu ODFKHQ��*HUDGH�GLHVHU�JHQLDOH�ÅhEHUPHQVFK´�PLW�VWDU�
kem Temperament, einer reichen Seele und reichem Geist entsprach Deh-
PHOV�9RUVWHOOXQJ� YRQ� GHP��ZLH� GHU� ÅQHXH�0HQVFK´� EHVFKDIIHQ� VHLQ� VROOWH��
ÅZHLO� GLH�:HOW� WURW]� DOOHP� 6FKPHU]� VR� VFK|Q� LVW�´25, wie Dehmel in einem 
%ULHI������ VFKULHE�� Å/HEHQ´�DOV�3UR]HVV�KHL�W� I�U�'HKPHO�GHPQDFK�ÅODFKHQ�
PLW� EOXWHQGHQ� :XQGHQ´ 26. In dieser Lebenseinstellung stimmen Dehmel 
und Li Tai-pe überein.  

Dehmel aber wollte sich mit dem chinesischen Original von Li Tai-pe 
nicht zufriedengeben; er wollte vielmehr die pessimistische und einsame Ei-
gentümlichkeit, die bei Li Tai-pe noch deutlich zu vernehmen ist, in seinen 
eigenen Gedichten vermeiden. So lässt Dehmel z. B. im Gedicht Chinesisches 
Trinklied das gleichnamige lyrische Ich Li Tai-pe nach der schwermütigen 
bX�HUXQJ�ÅGDQQ�ZHL��NHLQHU��ZLH�PLU�XPV�+HU]�GDQQ�LVW´�PLW�ÅGDQQ�ZROO�Q�
ZLU� GLH� .DQQHQ� VFKZLQJHQ�´� JOHLFK� ZLHGHU� LQ� +RFKVWLPPXQJ� YHUVHW]HQ�
1DFK�GHU�IUXVWULHUHQGHQ�$XVVDJH�Å/HEHQ�XQG�GDQQ�PDO�VWHUEHQ��ZL�W��LVW�DO�
les, was uns sicher LVW´��VLQJW�GDV�O\ULVFKH�,FK�EHL�'HKPHO�ZLHGHU�Å0HQVFK��
LVW� HV� QLFKW� ]XP� /DFKHQ"�´�� 'HU� .HKUUHLP� Å'LH� 6WXQGH� GHU� 9HU]ZHLIOXQJ�
QDKW´�YHUKHL�W�DXFK�HLQHQ�$XIEUXFK�]XU�QHXHQ�+RIIQXQJ�� 

,P� -DKUH� ����� KDWWH�+HLQULFK�+DUW� VFKRQ� YHUN�QGHW�� Å(LQ� -DKUKXQGHUW�
geht zu Ende. Eine Menschheitsepoche sinkt in den Abgrund der Zeit hinab 
XQG�HLQH�QHXH�*HLVWHVDHUD�WDXFKW�HPSRU�´27 (QWVSUHFKHQG�LVW�DXFK�HLQ�ÅQHX�

 
22 Richard Dehmel, Bekenntnisse. Berlin 1926, S. 127-128. 
23 Richard Dehmel, Gedichte, hg. von Jürgen Viering, Stuttgart 1990, S. 167-168. 
24 Dehmel [1918], a. a. O., S. 11. 
25 Dehmel [1922], a. a. O., S. 221. 
26 Dehmel [1918], a. a. O., S. 339. 
27 Heinrich Hart, Die Moderne, in: Halb-Monatsschrift für Kunst, Literatur, Wissen-

schaft und sociales Leben, 1891, Nr. 1, S. 1. 
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HU�0HQVFK´�]X�HUZDUWHQ��,Q�GHP�*HGLFKW�Der Dritte im Bunde ist Li Tai-pe als 
lyrisches Ich bei Dehmel noch freier und ungebundener geworden, während 
er im chinesischen Original allein in dem Blütenlaub beim Wein sitzt. In der 
Einsamkeit lädt er dort den Mond und seinen Schatten zum Trinken ein und 
hat nur eine vorübergehende Begleitung. Mit seiner romantischen Phantasie 
äußert Li Tai-pe im Original seine paradoxe Haltung dem Leben gegenüber: 
einerseits war Li Tai-pe frustriert und enttäuscht, weil er vom Kaiser keine 
Wertschätzung erhielt und seine Bildung und Klugheit nicht am Hof entfal-
ten konnte, andererseits war er voller Zuversicht, da er immer stets äußerst 
selbstbewusst infolge seiner Gelehrsamkeit und seinen Fähigkeiten war. Bei 
Dehmels Nachdichtung verwandelt sich dieser paradoxe Optimismus wie-
der zur absoluten Lebensbejahung:  

 
Sei´s! Solange noch Tropfen blinken, 
will ich euch doch Willkommen winken, 
zechen, bis wir zum Boden sinken! 
Glas hoch, Freunde, auf Du und Du, 
noch schmeckt´s dem Munde, es lebe die Stunde!28 
 

Aufgrund der Lebensbejahung, die der Figur des Li Tai-pe bei Dehmel eigen 
ist und die ja auch ein typisches Merkmal von Dehmels Lyrik überhaupt ist, 
können wir festhalten, dass Li Tai-pe als lyrisches Ich im Zuge der interkul-
turellen Übertragungen eine figurale Entwicklung durchmacht: von einem 
DOWHQ�FKLQHVLVFKHQ�)UHLHU�DYDQFLHUW�HU�]X�HLQHP�ÅQHXHQ�0HQVFKHQ´� 
 
 
4 Fazit  
 
Richard Dehmel lebte in einer Zeit der großen Umbrüche, die in allen Berei-
FKHQ�GHV�/HEHQV�SUlVHQW�ZDUHQ�ï�VHL�HV�LQ�GHU�*HVHOOVFKDIW��GHU�3ROLWLN�RGHU�
GHU�.XQVW�ï�DOOHV�EHIDQG�VLFK�LP�:DQGHO��*HQDXVR�ZLH�GLH�.XQVWVWLOH��GLH�HL�
nander rasch ablösten, veränderten sich auch die Stile in der Literatur. Deh-
mel als Poet und Schriftsteller erfuhr infolgedessen Einflüsse von verschie-
denen Literaturrichtungen erfahren, was sich auch ² literaturtheoretisch be-
trachtet ² unter anderem in seiner palimpsestartigen Montagetechnik äußert.   
Weil Dehmel selbst kein Chinesisch beherrschte, war er auf die zeitgenössi-
schen französischen Übersetzungen der chinesischen Lyrik angewiesen; da 
nun jede Übersetzung zugleich auch immer mehr oder weniger Interpretati-
on ist, las Dehmel die Gedichte von Li Bai alias Li Tai-pe nie unmittelbar, 
sondern grundsätzlich durch die subjektive kulturelle Brille des jeweiligen 
Vorlagenübersetzers. Auch seine eigenen literarischen Nachdichtungen 

 
28 Dehmel [1918], a. a. O., S. 215. 
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schuf er durch relativ grobe Paraphrasen und großzügige Um- bzw. Neuge-
staltungen der chinesischen Prätexte. Ein sehr gutes Beispiel hierfür ist sein 
Gedicht Chinesisches Trinklied, das im Vergleich zu den französischen prosai-
schen Textvorlagen nicht nur die Gedichtform beibehielt, sondern auch noch 
an Rhythmuskraft und Stimmungsintensität zunahm. Zudem befreite Deh-
mel Li Tai-pes lyrisches Ich von Pessimismus und Einsamkeit. Anders als bei 
Li Tai-pe sind die zentralen Merkmale von Dehmels Gedichten Vitalität, ak-
tives Erleben des Daseins und unbedingte Bejahung des Lebens. 

Eine markante Veränderung, die Dehmel im Vergleich zum chinesi-
schen Originaltext vornahm, ist das Motiv des Affen, das offenkundig An-
leihen beim Konzept des Übermenschen von Friedrich Nietzsche erkennen 
lässt. Der Affe avanciert bei Dehmel mithin zu einem literarischen Symbol, 
das er mit geschichtsphilosophischer Reflexion auflädt. 

Mit dieser lebensbejahenden Einstellung stand seine Lyrik im komple-
mentären Kontrast zur allgemeinen dekadenten Stimmung um 1900. Ange-
sichts der kulturellen Krise um die Jahrhundertwende versuchte Dehmel in 
VHLQHQ�1DFKGLFKWXQJHQ�HLQ�.RQ]HSW�GHV�ÅQHXHQ�0HQVFKHQ´�DQ]XELHWHQ�XQG�
seinen Zeitgenossen eine Orientierungshilfe in der Wendezeit zu geben. 
       
 


